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Lesepredigt
Dreifaltigkeitssonntag  (11. Juni 2017)

L1: Ex 34,4b.5-6.8-9

        L2: 2Kor 13,11-13

               Ev: Joh 3,16-18
Liebe Zuhörer!

„Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes!“
Mit diesen Worten und verbunden mit der Kreuzzeichengeste beginnen wir fast jeden Gottesdienst und ebenso unsere Gebete.

Mit dem Lobpreis „Ehre sei dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geist“ beenden wir häufig unsere Gebetszeiten.

Für viele von uns ist das Festthema des heutigen Sonntags eine Selbstverständlichkeit. Es ist für uns - fast möchte ich sagen - alltäglicher Gebetsgebrauch, so dass wir kaum noch darüber nachdenken. Die Rede von Gott als Vater, Sohn und heiligem Geist, das Sprechen von Dreifaltigkeit oder Dreieinigkeit erregt bei uns kaum noch Anstoß.

Ganz anders sieht es allerdings aus, wenn man mit Gläubigen anderer Religion, die auch an den einen Gott glauben, ins Gespräch kommt.

„Höre, Israel! Der Herr, unser Gott, der Herr ist einzig.“ so lautet in Dtn 6,4 das Grundglaubensbekenntnis eines Israeliten. Daran wird nicht gerüttelt, auch wenn, was die Bibelleser unter ihnen wissen, die heiligen Schriften des ersten Testamentes sowohl den Titel „Sohn Gottes“ also auch die Bezeichnung „Gottes Geist“ kennen. Denn die Gottessohnschaft stand in der Geschichte Israels immer unter dem Vorzeichen der Geschöpflichkeit. Er ist und bleibt eine von Gott erwählte Kreatur. Und auch der Begriff des göttlichen Geistes führte nicht zu weiteren Entfaltungen der Gotteslehre. Unsere christliche Rede von einer göttlichen Dreifaltigkeit erregt höchstens Kopfschütteln und Unverständnis.
Auch der Islam greift unser Gottesverständnis teilweise heftig an und nennt uns Christen „Beigeseller“, weil wir andere „Götter“– gemeint ist damit zum Beispiel Jesus, den sie lediglich als Propheten des einen Gottes ansehen und verehren - neben Gott stellen, ihn Gott so zu sagen beigesellen. Manchmal wird dieser Vorwurf auch auf die katholische und orthodoxe Marienverehrung ausgeweitet und dadurch das Beigesellen einer „Göttin“ unterstellt. Unser Sprechen von einem Gott in drei Personen erregt deshalb im interreligiösen Dialog mit Muslimen eher den Vorwurf der Vielgötterei.

In Gespräch mit anders – oder ungläubigen Menschen mussten und müssen christliche Missionare also sehr einfallsreich und phantasievoll mit ihren Worten und Gedanken sein, um überhaupt das Interesse und damit offene Ohren für ihre Botschaft zu finden.

Ein gutes Beispiel liefert uns heute noch der heilige Patrick, der Missionar Irlands. Er pflückte damals einfach ein Gewächs, das es dort auf der grünen Insel massenhaft gibt – ein Kleeblatt; botanisch gesprochen: ein Stiel mit Blatt, das in der Regel dreizählig gefiedert ist.* In unserer Umgangssprache nennen wir das gleiche, ein dreiblättriges Kleeblatt. In Unterschied dazu kennen wir auch das vierblättrige Kleeblatt, das seinem Finder bzw. dem damit beschenkten Glück verheißen soll, das aber nur schwerer zu finden ist, da sein Vorkommen etwa bei 1 zu 1000 also bei ca. einer Promille liegt. **

Doch kommen wir zurück zum alltäglichen dreiblättrigen Kleeblatt. Gibt es das überhaupt – ein dreiblättriges Blatt oder ist es ein Widerspruch in sich?

Genauso wie es das gibt, was wir als dreiblättriges Kleeblatt bezeichnen, so gibt es auch das, was wir mit der Lehre des dreifaltigen Gottes meinen: ein Gott der sich in drei Dimensionen entfaltet: Gott Vater der Schöpfer, Gott Sohn der Erlöser, Gott Heiliger Geist der Vollender der Welt oder anders formuliert: der schützende Vater, der liebende Sohn, der belebende Geist.

Schauen wir in die Schrifttexte des heutigen Festgottesdienstes, dann finden wir zunächst nur in der Grußformel des Heiligen Paulus am Ende seines zweiten Korintherbriefes einen deutlichen Hinweis auf die dreifache göttliche Entfaltung, wenn es dort heißt: „Die Gnade Jesu Christi, des Herrn, die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit euch allen!“
Aber auch im Zeugnis des Buches Exodus offenbart Gott sich selbst nicht als ein einheitlicher, unstrukturierter Block ohne jegliche Facetten und Ausformungen. Vielmehr stellt er sich selbst Mose als ein vielfältiger Gott dar, was in den Eigenschaftswörtern „barmherzig, gnädig, langmütig, reich an Huld und Treue“ seinen Ausdruck findet.

Liebe Schwester und Brüder!

Gott ist also für uns Menschen kein starres, einheitliches, unbewegliches Gegenüber. Er hat sich vielmehr immer wieder in der Heilsgeschichte als vielfältiger, phantasievoller gegenkommender Gott erwiesen, dem laut Johannesevangelium nur eines am Herzen liegt, „damit jeder, der an ihn glaubt, nicht zugrunde geht, sondern das ewige Leben hat. “
Gedrängt von der Liebe, die sein Innerstes ausmacht, erweist er sich für uns

als liebender Vater, der uns mit offen Armen erwartet;

als liebender Sohn, der kreuztragend uns in die Nachfolge einlädt;

als liebender Geist, der uns heute damit anstecken will.

Rudolf Reuter, Diakon 

* https://de.wikipedia.org/wiki/Klee
** laut Seite x-mag des Kolpingmagazins Mai-Juni 2017
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